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Five more 
years!
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Viele von uns haben unseren fulminanten Wahlerfolg am 13. März mit einem lachenden, aber auch mit 
einem weinenden Auge gefeiert. Zum ersten Mal in der Geschichte sind wir Grünen als stärkste politische 
Kraft aus einer Landtagswahl hervorgegangen. Gleichzeitig verhinderte der dramatische Einbruch unseres 
bisherigen Koalitionspartners SPD eine Fortsetzung der erfolgreichen Reformkoalition von 2011.

Von Thekla Walker und Oliver Hildenbrand

Acht Wochen nach der Wahl konnten wir dann bei unserem Sonderparteitag 
einen Koalitionsvertrag beraten, der manches weinende Auge erfolgreich ge-
trocknet hat: Eine klare grüne Handschrift, die Fortsetzung des in den letzten 
fünf Jahren eingeschlagenen Kurses in nahezu allen Politikfeldern und viele 
zukunftsweisende Vorhaben lassen keinen Zweifel, dass die Politik der Nach-
haltigkeit und Innovation auf Basis des neuen Koalitionsvertrages verlässlich 
fortgesetzt wird. 

Der Weg dorthin war allerdings ein Weg harter und manchmal auch zäher Ver-
handlungen. Nach den Sondierungsgesprächen und der eindeutigen Absage der 
FDP an eine Ampel-Koalition blieb als einzig mögliche Option zur Bildung einer 
stabilen Regierung eine von Winfried Kretschmann geführte grün-schwarze 
Koalition – wohl wissend, dass sich viele Aktive in unserer Partei eine Zusam-
menarbeit mit der CDU nach langjährigen Erfahrungen mit ihr vor Ort und nach 
dem zurückliegenden Wahlkampf nur schwer vorstellen konnten. 

Eine stabile Regierung für den gesellschaftlichen Zusammenhalt

Klar war aber auch, dass die Wählerinnen und Wähler uns Grüne als stärkste 
Partei mit einem fulminanten Votum und mit einem klaren Auftrag zur Regie-
rungsbildung ausgestattet hatten: Die Baden-Württembergerinnen und Baden-
Württemberger wollen, dass wir Grüne auch die neue Landesregierung anführen, 
dass Winfried Kretschmann ihr Ministerpräsident bleibt und dass ein starkes 
Land wie Baden-Württemberg eine stabile und verlässliche Regierung erhält. 
Diesem Auftrag sahen und sehen wir uns verpflichtet. 

Wir finden, dass der grün-schwarze Koalitionsvertrag eine hervorragende Grund-
lage ist, diesem Auftrag und der uns Grünen bei der Landtagswahl übertragenen 
Verantwortung gerecht zu werden. Leitmotiv der grün-schwarzen Koalition ist 
der gesellschaftliche Zusammenhalt. Das ist ein starkes und gutes Signal in 
einer Zeit, in der anti-europäische, nationalistische und fundamentalistische 
Kräfte mit Ausgrenzung und Ressentiments die offene Gesellschaft bekämpfen.
Wir wissen aber auch, dass diese Koalition eine Verantwortungsgemeinschaft 
auf Zeit ist, und dass es neben Gemeinsamkeiten und tragfähigen Kompro-
missen auch Politikfelder und Themen gibt, bei denen sich beide Partner klar 
unterscheiden.

Thekla Walker

Umwelt- und Naturschutz, die ökolo-
gische Modernisierung der Wirtschaft 
und eine gerechte Bildung: Dafür 
setzt sich Thekla Walker seit vielen 
Jahren ein. Über ihr Engagement im 
Naturschutz kam sie zur Politik, seit 
2011 ist sie Landesvorsitzende der 
Grünen in Baden-Württemberg.

Oliver Hildenbrand

Seit 2013 ist Oliver Hildenbrand un-
ser Landesvorsitzender. Der Freuden-
berger stammt aus einer politischen 
Familie, war schon mit 18 Jahren 
Landtagskandidat und vier Jahre lang 
Landessprecher der Grünen Jugend 
Baden-Württemberg. Seine politisch-
en Herzensthemen sind die Gesell-
schafts- und die Innenpolitik.
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 Die neue Fraktion
 in Zahlen

46,8% 53,2%

Wie alt bist du?

  Ø 52,4 Jahre

11 evangelisch

11 katholisch

10 nicht gläubig

1 muslimisch

Nun sag, wie hast du's 
mit der Religion?

6,4% 6,4%34%25,5%6,4%12,8%8,5%
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Höchster beruflicher Abschluss?

zu Fuß

bis 15 Minuten

bis 30 Minuten

bis 60 Minuten

bis 1,5 Stunden

bis 2 Stunden

bis 2,5  Stunden

bis 3,5 Stunden

Wie lange fährst du 
zum Landtag?
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Seit wann bist du 
bei den Grünen?

1

1 1 1 1 1 1 1 12 6 5 

Für welchen Fußballverein schlägt dein Herz?

9 Stadtkind 13 beides 11 Landei

Bist du Stadtkind
 oder Landei?

Hast du eine
Solaranlage?

18 Ja 15 Nein

Wie rum gehört die Brezel?
50% 34%
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20 Katzen

3 Pferde

3 Schweine12 Hunde

Schildkröte

mehrere 
Mäuse

13 ohne 
Haustiere

viele Fische

1

Deine Haustiere?

Warst oder bist du 
im Gemeinderat?

Nein17%
83%Ja

33 von 47 Abgeordneten 
haben an dieser Umfrage 
teilgenommen.



Die Stimmenkönigin 
aus Stuttgart
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Erfolg kann man lernen, wirklich. Man schaue sich nur an, wer bei den Grünen dafür steht. Kretschmann, 
klar. Jahrzehnte harte Arbeit, höchste Glaubwürdigkeit. Verlässlichkeit. Standhaftigkeit. Er ist schwäbisch 
geradeaus und sehr gelassen. Einer von uns. Ein Solitär? 

Von Barbara Alexander

Nein. Denn da ist zum Beispiel mitten 
in Stuttgart eine Frau unterwegs, die 
ebenfalls und nun schon zum zweiten 
Mal gezeigt hat, wie es geht: Muhte-
rem Aras, grüne Stimmenkönigin des 
Landes mit 42,4 Prozent der Stimmen 
(2011 waren es 42,5 Prozent). Sie 
ist immer und überall, nicht nur zur 
Wahlkampfzeit. Sie lebt diese Stadt, 
Muhterem Aras ist Stuttgart. Das 
strahlt sie aus. 

Hatte ihr vielleicht 2011 noch der 
Kampf gegen Stuttgart 21 gehol-
fen, so war die tiefe Wunde mitten 
in der Stadt bei dieser Landtagswahl 
eigentlich Ballast, fürchteten die 
Wahlkampfhelfer*innen vor Ort. Denn 

die Wut auf den ungeliebten Bahnhof, 
auf dieses ungewollte Milliardenloch, 
ist immer noch jeden Montag mit der 
berühmten Demo präsent. Aber Volks-
abstimmung ist nun mal Volksabstim-
mung, Verträge sind Verträge, so ist 
das nun mal. Und Muhterem schafft 
es mit ihrer positiven Gelassenheit, 
selbst die größten Nörgler*innen 
zum Zuhören zu bewegen. Immer ein 
wundervolles Lachen im Gesicht. Das 
Leben hier ist schön, ich liebe diese 
Stadt, das vermittelt sie hautnah. Trotz 
Bahnhof. Sie kann überzeugen. 

Aus einem anatolischen Dorf 
in den Stuttgarter Kessel

Flüchtlingsproblem? Integra-
tion? Muhterem hat gezeigt, 
wie es das gehen kann: Mit 12 
Jahren ohne Deutschkennt-
nisse aus Anatolien gekom-
men, aus einem Dorf, in dem 
Frauen und Mädchen das Au-
tofahren nur männlich erlebt 
haben. Und dann mitten rein 
in die Autofahrer*innenstadt 
Stuttgart. Sie erzählt ihre Ge-
schichte. Und auf der Straße 
merken die Menschen: Diese 
Frau ist authentisch, die lebt, 
was sie sagt. 

Muhterem Aras war die erste 
Muslima im baden-württem-
bergischen Landtag. Finan-
zen als Fachgebiet, auch das 
noch! Da steht diese zierliche 
Person, ist studierte Steuer-
fachfrau mit eigener Kanzlei 
und hat den Durchblick. Fi-

nanzpolitische Sprecherin im Land-
tag ist sie. Glaubwürdigkeit hat auch 
hier den Namen Muhterem Aras. Sie 
ist seit 24 Jahren für die Grünen un-
ermüdlich vor Ort, geduldig hört sie 
zu, geht auf jeden ein. Auf der Straße, 
im Wahlkreis, im Landtag. Ein Energie-
bündel ohne jede Hektik. 

Ihre Energietankstelle, 
das ist ihre Familie

Die Basis motivieren, immer zeigen, 
dass sie eigentlich auch „unten“ noch 
sehr zu Hause ist – das treibt auch 
ihre vielen Wahlkampfhelfer*innen 
an. Von morgens früh bis abends sehr 
spät unterwegs und das sieben Tage 
pro Woche, eigentlich pausenlos, das 
kostet Kraft. Ihre Energietankstelle, 
das ist ihre Familie, die vor allem. Und 
jetzt, nach dem erneuten Traumer-
gebnis, ist sie vor allem stolz darauf, 
„dass die AfD in ihrem Wahlkreis das 
schlechteste Ergebnis eingefahren 
hat“. 

Die Möglichkeit zu gestalten, die treibt 
sie an. Und wenn die Inhalte und die 
Themen stimmen, so wie jetzt und bei 
den Grünen, „dann machen politische 
Arbeit und Wahlkampf einen Riesen-
spaß“, findet Muhterem Aras. 

Nicht nur Winfried Kretschmann hat‘s 
vorgemacht. Wenn die politische Kul-
tur in unserem Land zunehmend von 
Personen und deren Lebenslinien ge-
prägt wird, dann profitieren die Grü-
nen. Dann profitiert Muhterem Aras.  
Eine von uns. Eine für alle. Zur Erinne-
rung: 42,4 Prozent!
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Die Außenseiterin
aus dem Allgäu
Petra Krebs errang in Wangen das einzige Zweitmandat der Grünen. Mit uns spricht sie über ihren Weg 
von der katholischen Jugend über den Stadtrat in den Landtag – und wie grüne Politik im ländlichen Raum 
mehrheitsfähig wurde. Spoiler: Die Mitgliedschaft in der Narrenzunft ist wichtig, aber nicht entscheidend.

Über Petras Heimat gibt es ein ge-
hässiges Sprichwort: „Wenn d Auto-      
baa nabfarsch und Küa scheener 
weret wiad Mädle, no issches soweit: 
Do fangt`s Allgei a“. Petra erzählt es 
mit einem Augenzwinkern. Immerhin 
eines stimme – ihr Wohnort Wangen 
ist von Stuttgart sehr weit weg. Vor al-
lem, wenn man den Zug nimmt. Und 
der Menschenschlag sei schon ein 
ganz anderer: bodenständig, konser-
vativ, naturverbunden – aber gleich-
zeitig moderner als man von außen 
erahnt. Wie sich das verbindet, erklärt 
Petra am Wandel der Landwirtschaft: 

„In meiner Jugend war Bauer 
ein Schimpfwort“ 

„Der Bauer war ein Symbol für abstei-
genden Ast. Heute stehen die Leute 
wieder dazu, ihr Geld zu verdienen mit 
Betrieben auf dem neuesten techni-
schen Stand. Und sie sind stolz, einen 
wichtigen Beitrag zu gesunder Ernäh-
rung und Umweltschutz zu leisten.“ 
Eine Haltung, die gut zu grünen Kon-
zepten passt. Wichtige Voraussetzung, 
damit sich das in grünen Stimmen 
niederschlägt: „Die Leute wählen, wen 
sie kennen.“ In Wangen kennt man Pe-
tra. Sie ist dort groß geworden und in 
der Stadtgesellschaft vernetzt – vom 
Museumsverein über die Steuerungs-
gruppe fair-trade-town bis hin zur 
Narrenzunft (wer bei der Fasnet ab-
seits steht, hat schlechte Karten).

Politisiert wurde sie bei der katho-
lischen Jugendgemeinschaft. Atom-
ausstieg, Friedensbewegung, soziale 
Anliegen – das waren die Themen, die 

ihr den späteren Weg zu den Grünen 
wiesen. 2009 fragten die sie, ob man 
sie auf die Liste für die Kommunal-
wahl setzen dürfe. Petra bejahte, da 
man ihr versprach, sie werde nicht ge-
wählt. Es kam anders, und es war das 
letzte Mal, dass man Petra überreden 
musste. „Politik bringt mich weiter. Die 
Gestaltungsmöglichkeiten bereichern 
mein Leben ungemein.“

„Meine Eltern hätten die Grünen 
früher nie gewählt.“

Ihrem Eindruck nach hat die Regie-
rungszeit seit 2011 viel zum jetzigen 
Erfolg beigetragen. „Die Leute vor Ort 
sind aufgeschlossen für neue Ideen. 
Sie wollen nur keine Ver-
rücktheiten“, sagt Petra. Die-
ses Imageproblem hat die 
Partei in Baden-Württemberg 
ins Gegenteil gewendet. „Mei-
ne Eltern hätten die Grünen 
früher nie gewählt. Sie hätten 
Angst gehabt, dass dann die 
Lichter ausgehen. Aber heu-
te haben die Menschen fünf 
Jahre erleben können, dass 
eine grün-geführte Regie-
rung gut und solide arbeitet.“ 
Gerade in der Bildungspolitik 
sei Vertrauen gewachsen. In 
Petras Wahlkreis entstanden 
mehrere Gemeinschaftsschu-
len –  die Gemeinden wollen 
wohnortnahe Standorte er-
halten. „Und die Menschen 
sehen, dass die Pädagogik an 
diesen Schulen funktioniert – 
das überzeugt die Eltern.“

Ihre Schwerpunkte sieht die gelernte 
Krankenschwester in der Sozialpoli-
tik – etwa bei Fragen, wie sich inno-
vative Wohnformen flächendeckend 
etablieren lassen, die Senior*innen im 
ländlichen Raum ein selbstbestimm-
tes Leben ermöglichen. Auch so eine 
Herausforderung, die Grüne mit einer 
neuen Denke angehen – hin zu einem 
dezentralen Quartiersmanagement. 
Dass diese grünen Konzepte bei den 
Wählerinnen und Wählern im Allgäu 
gut ankommen, daran hat Petra keine 
Zweifel. Schließlich funktionieren sie.

Von Steffen Becker



„Diese Wahl stellt die 
Lagergrenzen in Frage“
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Mit 30,3 Prozent haben die Grünen in Baden-Württemberg selbst kühne Erwartungen weit übertroffen. Et-
liche Direktmandate haben die grünen Kandidatinnen und Kandidaten am 13. März 2016 der CDU abgejagt. 
Die Grünen Blätter sprachen mit dem Freiburger Politikwissenschaftler Ulrich Eith darüber, welche Schlüs-
se er aus dem Ergebnis der Landtagswahl 2016 zieht.

Das Gespräch führte Benjamin Hechler
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Mitstreiter*innen 
in der Sache
Ein besonderer Wahlkampf – eine besondere Agentur. Unsere Wahlkampagne entwickelten wir mit der 
Kommunikationsberatung Wigwam. Geschäftsführer Matthias Riegel blickt auf den Wahlkampf zurück.

Wer ist Wigwam?

Wir sind über 20 festangestellte Krea-
tive und Denker*innen, die in ihrer Ar-
beit eher Sinn als Zweck suchen und 
nur für öko-soziale Projekte arbeiten. 
Das Wigwam selbst ist ein Ort, an dem 
man sich trifft, den man teilt: unser 
Großraumbüro im schönen Wedding.

War das euer erster Wahlkampf?

Als Gemeinschaftswerk ja. Und für das 
Gros des Teams grundlegend.

Wieso und wie habt ihr den Zuschlag 
für die Kampagne bekommen?

Vermutlich war es der Mut und die 
Neugier der Wahlkampfkommission. 
Unsere Mitbewerber wollten „keine 
Experimente“. Für uns war das ein 
Experiment und wir wollten mit viel 
Engagement und Leidenschaft für 
die Sache mitstreiten. Es gab zwei 
Präsentationstermine, bei denen wir 

Kampagnenansätze für die Grünen 
und ihre Frontfigur Winfried Kretsch-
mann zeigten. Unser Ansatz hat den 
Nerv der Runde getroffen und ziem-
lich genau die Persönlichkeit des Mi-
nisterpräsidenten dargestellt.

Hattet ihr einen direkten Draht zu 
Winfried Kretschmann?

Ja und nein. Genau richtig portio-
niert. Es gab persönliche Treffen, die 
der erzählerischen Grundstruktur der 
Kampagne dienten. Über die Foto-       
shootings hinaus hat er sogar seine 
eigene Garage und damit seine Privat-
welt geöffnet. Im Weber’schen Sinne 
machen wir Kommunikation als Beruf 
und da haben wir uns getroffen: Eine 
strategische und kreative Überset-
zung der Inhalte und eben der Person. 

Worin seht ihr den größten Erfolg?

Zum einen in der Einfachheit der 

Hauptbotschaft: „GRÜN WÄHLEN FÜR 
KRETSCHMANN“ ist in sich keine kre-
ative Höchstleistung, sondern eine 
einfache und motivierende Erklärung 
des baden-württembergischen Wahl-
systems. Zum Zweiten war es eine 
Errungenschaft, mit dem Label „Grün 
aus Verantwortung“ das Urgrüne in 
Winfried Kretschmann und der Ge-
schichte der Partei voranzustellen.

Das schönste Lob?

Von Gerlinde Kretschmann: „Ihr habt 
persönliche Nähe gezeigt, habt wie 
bei einer Hochzeit oder einem Ge-
burtstag genau passend auf die Per-
son zugeschnitten und diese unver-
fälscht dargestellt.“

Letzte Worte?

Danke für das Vertrauen und die wirk-
lich tolle Zusammenarbeit. Eine Wahl 
gewinnt man nur im Team.
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Herr Eith, war das ein normaler Wahl-
kampf, den wir da erlebt haben?

 Eith  Nein, dieser Wahlkampf war in 
mehrfacher Hinsicht etwas Einzigarti-
ges: Zum ersten Mal konnten die Grü-
nen einen Regierungswahlkampf füh-
ren, zugleich war die CDU gezwungen, 
einen Wahlkampf aus der Opposition 
heraus zu bestreiten. Beides hat es in 
dieser Form in Baden-Württemberg 
noch nicht gegeben.

Was bedeutet das 30-Prozent-Ergeb-
nis für die Partei?

 Eith  Zum Ergebnis hat die sehr hohe 
Popularität und Wertschätzung von 
Herrn Kretschmann als Ministerprä-
sident besonders beigetragen. Das 
reicht bis weit in CDU-Wählerkreise 
hinein. Das Angebot der CDU, auch 
beim Spitzenkandidaten, war auch 
für viele CDU-Wählerinnen und CDU-
Wähler nicht sonderlich attraktiv.

Lag es alleine am Personal?

 Eith  Nein. Manche Wähler*innen 
orientieren sich an Personen, andere 
an Sachfragen – die meisten letztlich 
aus einer Mischung aus beidem. In 
Baden-Württemberg hatten die Grü-
nen im bundesweiten Vergleich die 
besten Chancen für solch ein Wahler-
gebnis. Im Südwesten sind die Grünen 
vergleichsweise realpolitisch und in 
manchen Positionen wertkonservati-
ver aufgestellt. Das passt sehr gut zur 
Mentalität in diesem Land. 

Zur Mentalität des Landes gehörte es 
bisher, dass es fast nur Direktmandate 

für die CDU gab. 46 davon haben jetzt 
die Grünen geholt. Welche Auswirkun-
gen hat das?

 Eith  Wer ein Direktmandat gewon-
nen hat, steht automatisch stärker 
im Blickpunkt der Öffentlichkeit. Das 
ist eine Verpflichtung und es ist eine 
Chance. Von Direktkandidat*innen 
wird erwartet, dass sie stark vor Ort 
sichtbar sind. Direkt gewählte Abge-
ordnete sind zudem besonders un-
abhängig und haben damit auch ein 
starkes Selbstbewusstsein der Regie-
rung gegenüber. Das konnte man in 
der Vergangenheit auch bei der CDU 
beobachten. 

Das ist ja auch eine Personalisierung, 
die vorher schon eine Rolle gespielt 
hat. Ist das etwas, das die Leute so 
wollen, oder ist es ein von Medien ge-
schaffener Effekt?

 Eith  Es scheint mir, dass Medien die 
Personalisierung in Wahlkämpfen 
zurzeit überbetonen. Richtig ist aber 
auch, dass die Landtagswahlkämpfe in 
Baden-Württemberg und Rheinland-
Pfalz durch die handelnden Personen, 
Ministerpräsident Kretschmann und 
Ministerpräsidentin Dreyer, deutlich 
bestimmt worden sind. In Sachsen-
Anhalt sieht die Sache wieder anders 
aus. 

Gibt es denn aus Ihrer Sicht Schlüsse, 
die man aus diesem Wahlergebnis für 
Koalitionen allgemein ziehen kann?
 
 Eith  Mit der Wahl in Baden-Württem-
berg sind die bisherigen Lagergren-
zen einmal mehr sehr deutlich in Fra-

ge gestellt worden. Sie funktionieren 
zwar grundsätzlich immer noch, aber 
eben nicht mehr in allen Fällen. Nach 
den Wahlen, auch in Rheinland-Pfalz 
und Sachsen-Anhalt, haben wir Koa-
litionsmuster, die quer zu den bisheri-
gen Lagergrenzen liegen. 

Das Ergebnis wäre dann eine Kom-
plementärkoalition. Stecken da mehr 
Chancen oder mehr Risiken drin?

 Eith  Ich glaube, dass Chancen und 
Risiken voneinander abhängen. Eine 
solche Koalition kann zum Erfolg füh-
ren, wenn Koalitionsverhandlungen 
gründlich geführt werden. Man muss 
solide arbeiten und eigene Kernpunk-
te sichtbar machen. Dass darüber hi-
naus dann auch Kompromisse in an-
deren Punkten notwendig sind, wird 
dann jeder einsehen.

Vielen Dank für das Gespräch.

Prof. Dr. Ulrich Eith

Professor Dr. Ulrich Eith ist Direktor 
des Studienhaus Wiesneck - Institut 
für politische Bildung Baden-Würt-
temberg. Er lehrt Politik an der Uni-
versität Freiburg.

Das Selbstgespräch führte Matthias Riegel
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5 Jahre,
5 Posts!
Nach fünf Jahren als Ministerin 
im Staatsministerium hat sich 
Silke Krebs aus der Landesre-
gierung verabschiedet und wagt 
jetzt als freiberufliche Berate-
rin neue Abenteuer. Nach dem 
Wahlsieg 2011 organisierte 
unsere frühere Landesvorsitzen-
de gemeinsam mit ihrem SPD-
Kollegen Peter Friedrich die 
Koalitionsverhandlungen und 
war bis März 2016 Ministerin im 
Staatsministerium. Die Exil-Frei-
burgerin teilt ihre Leidenschaft 
für Politik, gutes Essen und 
Skandinavien gern mit ihren 
Facebook-Freund*innen. Des-
halb wagen wir hier gemeinsam 
einen etwas anderen und ganz 
persönlichen Rückblick auf ihre 
Zeit in der Villa Reitzenstein – 
in fünf beinahe echten Posts.
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